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Die Publikation, die «als Rückblick und Aus-
blick anlässlich der Feierlichkeiten 50 Jahre öf-
fentlichrechtliche Anerkennung der Römisch-
katholischen Kirche im Kanton Zürich» er-
schienen ist, führt im Zusammenspiel von
historischen Einführungstexten und Zitaten,
Zeittafeln, Bildern, Statistiken und Statements
in der Tradition der Oral History durch die
Geschichte der katholischen Kirche im Kan-
ton Zürich in den letzten 200 Jahren. Die an-
schauliche und gut lesbare Geschichte ist in
drei historische Etappen aufgeteilt: Im ersten
Teil wird deutlich, wie die katholische Kirche
im Kanton Zürich bis zum Zweiten Vatikani-
schen Konzil (1962−1965) und dem Kirchen-
gesetz von 1963 vor allem geprägt war durch
Einwanderung und Diaspora-Situation. Im
zweiten Teil steht die Einbindung der ka-
tholischen Kirche als öffentlich-rechtlich aner-
kannte Körperschaft in Staat und Gesellschaft
im Kanton Zürich im Vordergrund. Im dritten
Teil schliesslich wird Rückschau auf die Fes-
tivitäten im Jahr 2013 gehalten und voraus-
geschaut auf Themen, Fragen und Aufgaben,
mit welchen sich die Römisch-katholische
Kirche in den kommenden Jahren beschäfti-
gen will.

Ausgangspunkt für die Entstehung eines
katholischen Kirchenlebens im reformierten
Kanton Zürich bildete die Neuordnung von
Europa Ende des 18. Jahrhunderts. Während
der Tagsatzung 1807 in Zürich wurde ein ka-
tholischer Gottesdienst erlaubt, was den An-
stoss zur Gründung einer katholischen Ge-
nossenschaft gab. Fortan suchte die Obrig-
keit den konfessionellen Frieden zu wahren
und teilte der katholischen Genossenschaft in
Zürich zunächst die auch von der reformier-
ten St. Peter-Gemeinde genutzte Friedhofska-
pelle St. Anna zu. Mit und nach der Napo-
leonischen Mediation und dem Wiener Kon-
gress von 1803 respektive 1815 wurden die
schweizerischen Gebiete des Bistums Kon-
stanz abgetrennt und die beiden katholischen

Gemeinden Dietikon und Rheinau dem Kan-
ton Zürich zugeteilt. Die Administration der
ehemals Konstanz zugehörigen Diözesanteile
ging 1819 mehrheitlich an den Churer Bischof.

Bis in die 60er Jahre des 19. Jahrhunderts
prägten im Zuge der Industrialisierung die
Zuwanderung von Arbeiterinnen und Ar-
beitern aus katholischen Gebieten und die
Auseinandersetzung zwischen Liberalen und
Konservativen die Entwicklung der katho-
lischen Pfarreien. Insbesondere die mit der
neuen Bundesverfassung von 1848 garantier-
te Niederlassungsfreiheit ermöglichte einen
Zustrom von neuen Arbeitskräften. Die stark
gewachsene katholische Bevölkerung erhielt
in Zürich neu die Augustinerkirche zugeteilt
und konnte in der Folge in die Landgemein-
den expandieren. Das katholische Kirchen-
gesetz von 1863 anerkannte neben Dietikon
und Rheinau auch Zürich und Winterthur als
Kirchgemeinden.

In den Landgemeinden wurden zunächst
Missionsstationen gegründet, betreut von ei-
nem Vikar oder Ordensgeistlichen und einge-
richtet in einem Schulhaus, einer Fabrikhalle
oder einem Wirtshaus-Saal. Spannungen zwi-
schen liberalen Gläubigen, welche vermehrt
Mitspracherechte forderten, und konservati-
ven Kräften, welche die hierarchischen Struk-
turen und das in Rom verkündete Unfehlbar-
keitsdogma unterstützten, führten 1873 zur
Abspaltung der fortan «Römischkatholisch»
genannten Pfarrei von der «Altkatholischen»
Kirchgemeinde, welche in der Augustinerkir-
che verblieb. In der Folge kam es von der neu-
en, römisch-katholischen «Mutterkirche» St.
Peter und Paul in Aussersihl aus zu vermehr-
ten Pfarreigründungen in den Zürcher Quar-
tieren. Aus den ersten Missionsstationen ent-
standen Pfarreien am Zürichsee und in den
Industriegemeinden des Zürcher Oberlandes.

Zentral für die Entwicklung der katho-
lischen Gemeinden im Kanton Zürich, ge-
rade aufgrund der Diaspora-Situation, wa-
ren die zahlreichen, sich nach dem Ersten
Weltkrieg bildenden Vereine. Diese formier-
ten sich zunächst mit dem Ziel, Arbeite-
rinnen und Arbeiter zu unterstützen, wel-
che häufig von schlechten Arbeitsbedingun-
gen, Krankheit und Hunger betroffen waren.
Krankenfürsorge, Versicherungen, Kinderbe-
treuungsstätten oder Suppenküchen wurden
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vornehmlich von Ordensschwestern geführt.
Dienstmädchen und Gesellen erhielten die
Möglichkeit, sich in Vereinigungen zusam-
menzuschliessen; Kinder und Jugendliche
trafen sich in der Freizeit in Jungwacht und
Blauring. Mit der Einrichtung der Sozial-
werke nach dem Zweiten Weltkrieg wandel-
ten sich die stark sozialpolitisch ausgerichte-
ten katholischen Vereine in «Freizeitvereine»,
welche neben den diakonischen Einrichtun-
gen für den sozialen Zusammenhalt der ka-
tholischen Diaspora-Gemeinden eine hervor-
ragende Bedeutung hatten. Weiter von Ge-
wicht in der Öffentlichkeit waren die 1906 ge-
gründete Christlich-soziale Partei (CSP) und
die ab 1904 erscheinende Tageszeitung «Neue
Zürcher Nachrichten» sowie die Katholi-
sche Arbeitnehmerinnen- und Arbeitnehmer-
Bewegung (KAB), die heute unter anderem
auch ein Sozialinstitut führt.

Das Zweite Vatikanische Konzil (1962−
1965) bewirkt eine Öffnung der Kirche.
1963 stimmen die Zürcher Stimmberechtig-
ten der Gesetzesvorlage über das Katholi-
sche Kirchenwesen zu, und in der Folge
können sich die katholischen Gläubigen als
öffentlich-rechtlich anerkannte Körperschaft
und als Kirchgemeinden etablieren. Zentral-
kommission und Kirchgemeinden konstitu-
ieren sich neu. 1966 kann in Zürich die
Paulus-Akademie als erste katholische Aka-
demie der Schweiz eröffnet werden. 1977
und 1980 gelangen zwei Vorlagen zur Tren-
nung von Kirche und Staat zur Abstimmung.
Beide werden abgelehnt, setzen aber Refor-
men in Gang. So nimmt zum Beispiel 1983
die Synode ihre Tätigkeit auf. Die Kirchge-
meinden, die für die Gestaltung ihres kirchli-
chen Lebens nun Steuereinnahmen zur Verfü-
gung haben, entfalten ein breites sozialdiako-
nisches, seelsorgerliches und ökumenisches
Wirken. Aufgrund der Erfahrung mit der Zür-
cher Augustinerkirche organisierten sich die
meisten Pfarreien, indem sie Kirchgemeinden
und Pfarrkirchenstiftungen trennten. Laien
wurden in Kirchenpflegen oder Pfarreiräten
eingebunden. Die Fremdsprachigenseelsorge
und die Ökumene wurden wichtige Pfeiler
der katholischen Gemeindeentwicklung. Ka-
techese, Mittelschul und Hochschulseelsor-
ge sowie die Katholischen Schulen sicher-
ten die christlich-katholische Bildungsarbeit.

Das Pfarrblatt «Forum» wurde gegenüber der
1991 eingestellten «Neuen Zürcher Nachrich-
ten» ausgebaut. Es wurden auch überkanto-
nale Gremien geschaffen, so die «Römisch-
katholische Zentralkonferenz der Schweiz»,
welcher die öffentlich-rechtlich anerkannten
römisch-katholischen Organe der Kantone
angehören.

Die 80er und 90er Jahre schliesslich sind
geprägt einerseits durch eine weitere Öff-
nung und Demokratisierung der katholischen
Kirchenorganisation, etwa mit der Aufnah-
me der Synodentätigkeit oder der Einrich-
tung von sogenannten «GehhinKirchen» und
Spezialseelsorgebereichen im Flughafen, im
Hauptbahnhof, in Spitälern sowie in der Sihl-
City und in den Viaduktbögen im Zürcher
Kreis 5. Von Bedeutung ist zudem die Ver-
schiebung des Engagements von Frauen im
katholischen Kirchenalltag: Prägten Ordens-
schwestern und Frauen als tatkräftige Mit-
glieder in sozialdiakonischen Vereinen so-
wie Pfarrhaushälterinnen über Jahrzehnte das
Bild der Frauen im katholischen Gemeindele-
ben, so leisten nun Frauen in der Funktion ei-
ner Polizeiseelsorgerin, Katechetin, Gemein-
deleiterin, Pfarreibeauftragten, Präsidentin ei-
nes Seelsorgerates oder einer Kirchenpflege
ihren Beitrag für eine sich den veränderten ge-
sellschaftlichen Rahmenbedingungen ange-
passte «Kirche». Das Vereinsleben nimmt dar-
in eine oft nur noch marginale Stellung ein.
Stark geprägt sind diese Jahre sodann auch
durch den tiefgreifenden Konflikt zwischen
Gläubigen und Bischof Haas, der schliesslich
durch die Einsetzung der zwei Weihbischö-
fe Peter Henrici SJ und Paul Vollmar SM und
die Versetzung des Bischofs nach Liechenstein
entschärft werden konnte.

Statistiken geben einerseits Auskunft über
Veränderungen der katholischen Kirche im
Hinblick auf Finanzen, Personal und Mitglie-
der. Die Menschen, die in diesem Buch ein-
drücklich zu Wort kommen, sowie auch die
aufschlussreichen Kurzportraits von prägen-
den historischen Persönlichkeiten geben an-
dererseits für interessierte Leserinnen und Le-
ser Einblicke in die vielfältige Mitgestaltung
von konkretem Kirchenleben im Laufe der
rund 200jährigen Geschichte der Römisch-
katholischen Kirche im Kanton Zürich.
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